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Wie ist der Stand der Energieversorgung in Ihrer Unternehmung? Diese
Frage richteten die Autoren im Rahmen einer e,!,pirischen Erhebung vor
rund einem Jahr an 1500 Industriebetriebe in Osterreich. Ausgewählte
Teilbereiche der gewonnenen Erkenntnisse werden im folgenden Bei­
trag beleuchtet.,. Dabei geht es vordringlich darum zu untersuchen,
inwieweit sich Osterreichs Industriebetriebe mit den grundsätzlichen
Fragen eines Betrieblichen Energiemanagements auseinandersetzen
bzw. welche Gründe maßgebend erscheinen, daB dies derzeit noch
nicht in erstrebenswertem Ausm~B geschieht.

1. Ausgangssituation und
AufgabensteIlung der
Erhebung
Die kostengünstige und ausreichende
Verfügbarkeit des Einsatzfaktars
Energie ist eine der wesentlichen Vor­
aussetzungen für die wirtschaftliche
Existenz vieler Unternehmungen. Ab­
gesehen von den Kriegs- und Nach­
kriegsjahren war Energie niemals ein
Engpaßfaktor, sodaß sich die Be­
triebe mit der Energiebewirtschaf­
tung auch nicht intensiver ausein­
anderzusetzen hatten. Erst die durch
die Ölpreis- und Ölverknappungs­
politik der OPEC-Staaten ausgelöste
Destabilisierung des WeItenergie­
marktes seit 1973, die Auseinander­
setzungen um die friedliche Nutzung
der Kernenergie und die jüngsten
Diskussionen um zumutbare Umwelt-
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belastungen und Naturschutz haben
zu einer grundlegend veränderten
Energieszene geführt, die auch das
aktuelle Entscheidungsfeld von Indu­
striebetrieben nachhaltig beeinflußt.
Daher dürfen die Unternehmungen ­
selbst bei gelegentlichem Auftreten
von Entspannungsphasen, wie wir sie
derzeit erleben - »der künftigen Ent­
wicklung weder vertrauensvoll ent­
gegensehen, noch sich energiewirt­
schaftiich passiv verhalten. Vielmehr
muß die Zeit, die gegenwärtig zur
Verfügung steht, für die nötigen, im
allgemeinen auch längere Fristen
beanspruchenden Anpassungen und
Umstellungen genutzt werden, d. h.
daß sich jede verantwortungs­
bewußte Betriebsführung möglichst
frühzeitig auf die sich abzeichnenden
Wandlungen im Bereich der Energie­
versorgung einzustellen hat.«[l1

Es war daher die Aufgabe der vorlie­
genden empirischen Untersuchung
[2] einen Eindruck zu vermitteln,
inwieweit sich die österreichischen
Industriebetriebe mit den grundsätz­
lichen Fragen des Betrieblichen Ener­
giemanagemen.ts auseinanderge­
setzt haben. Ahnliche Untersuchun­
gen - wenn auch in geringerem Um­
fang - in Deutschland [3] und in der
Schweiz [4] sowie ein Forschungs­
projekt zum Themenkreis des Betrieb­
lichen Energiemanagements am Insti­
tut für Wirtschafts- und Betriebswis­
senschaften der TU G.~az gaben den
Anstoß erstmalig in Osterreich eine
solche Erhebung durchzuführen.

2. Statistische Grundlagen
der Erhebung

Der Zielsetzung der Erhebung fol­
gend, kamen als Untersuchungs­
objekte prinzipiell sämtliche öster­
reichischen Industriebetriebe der sta­
tionären Fertigung in Betracht.
Wegen der Komplexität der Frage­
stellung wurden jedoch nur solche
Betriebe berücksichtigt, die mehr als
20 Beschäftigte aufweisen. In Anleh-



nung an die Branchengliederung des
Osterreichischen Statistischen Zen­
tralamtes [5] wurden die Betriebe in
18 Branchen und 4 Betriebsgrößen­
klassen zusammengefaßt.
Als Erhebungstechnik wurde auf­
grund des Umfanges der Unter­
suchung die schriftliche Befragung
über postalisch ausgesandte Frage­
bögen als Stichprobenerhebung ge­
wählt. Bei einer Populationsgröße
von N = 3465 Industriebetrieben
bzw. Betriebsstätten bekamen über
eine Zufallsauswahl 1515 Unterneh­
mungen Fragebögen zugesandt.
Davon gaben 871 Betriebe über­
haupt keine Antwort, 281 Frage­
bögen waren nach diversen Rückfra­
gen und Ergänzungen schließlich für
die Auswertung heranziehbar. Von
denjenigen Firmen, die die Beantwor­
tung des Fragebogens ablehnten,
wurde dies hauptsächlich durch zeit­
liche Überlastung, aber auch durch
fehlendes Interesse an der Problema­
tik, zu geringem Energieeinsatz oder
fehlende Unterlagen begründet.
Dabei fällt auf, daß die Antwort­
quote mit zunehmender Betriebs­
größe stark anstieg, und auch bran­
chenweise eine unterschiedliche
Bereitschaft zur Mitarbeit erkennbar
war.
Der gesamte Energieeinsatz der
befragten Betriebe betrug laut
Angaben in den Fragebögen im
Jahre 1981 26.597 GWh, d. s. ca.
35% des in den als Grundgesamtheit
ausgewählten Betrieben angegebe­
nen Energieeinsatzes [61.
Für die Auswertung wurden die Häu­
figkeitsverteilungen der Antwarten,
getrennt nach Betriebsgrößenklas­
sen, nach Anteilen der Energieträger­
kosten am Nettoumsatz und nach
Branchen jeweils in Prozent der aus­
wertbaren Fragebögen ermittelt. Das
unterschiedliche Antwortverhalten
der einzelnen Betriebsgrößenklassen
führte zu einer gegenüber der
Grundgesamtheit disproportionalen
Verteilung der Stichprobe. Um Aus­
sagen über die Gesamtpopulation
zu er~alten, mußten daher gewich­
tete Hochrechnungen vorgenommen
werden.

3. Das Energiebewußtsein
der österreichischen
Industriebetriebe

Aufgrund der in der Vergangenheit
für praktisch unbegrenzt angenom­
menen und preisgünstigen Verfügbar­
keit der Energieträger beschränkte
sich das Aufgabengebiet der
betrieblichen Energieversorgung auf
die rein technische Bereitstellung der
für erforderlich gehaltenen Energie­
träger. Dabei trat die ökonomische
Aufgabe, nämlich die Optimierung
der mit der Bereitstellung von Nutz­
energie verbundenen Kosten meist in
den Hintergrund. Ohne die Wichtig­
keit einer störungsfreien Energiever­
sorgung in Frage stellen zu wollen,
muß dennoch nachdrücklich darauf
hingewiesen werden, daß sich
betriebliche Energiebewirtschaftung
heute nicht mehr darauf beschränken
darf, ausschließlich der Versorgungs­
pflicht nachzukommen. Sie hat viel­
mehr auch den mengenmäßigen und
qualitativen Einsatz von Energie im
betrieblichen Prozeß zu planen, zu
steuern, zu koardinieren und zu kon­
trollieren.
Ausgangspunkt jeder erfolgverspre­
chenden Aktivität auf dem Gebiet
rationeller betrieblicher Energie­
bewirtschaftung ist ein entsprechen­
der Bewußtseinsbildungsprozeß, der
auf allen Ebenen des Betriebes ein­
zusetzen hat, angefangen von einer
Grundsatzentscheidung und klaren
Willensbildung der Unternehmungs­
leitung über die Bereitstellung der
erforderlichen Ressourcen und orga­
nisatorischen Rahmenbedingungen
bis hin zur Motivation der einzelnen
Mitarbeiter zu energiebewußtem
Denken und Handeln. Die zuneh­
mende Komplexität der Problemstel­
lung erfordert ein umfassendes
Gesamtkonzept, das alle techni­
schen, betriebswirtschaftlichen, orga­
nisatorischen und psychologischen
Gesichtspunkte miteinbezieht, und
»die Einsicht, daß erfolgreiche Ener­
giewirtschaft aus ständiger intensiver .
Kleinarbeit besteht und sich deshalb
nicht in Einzelaktionen erschöpfen
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kann.« [71
Als Maß für dieses Energiebewußt­
sein in den Betrieben werden im fol­
genden
- der Grad der Kenntnis über die

eigene Energiebedarfsstruktur und
den innerbetrieblichen Energiefluß,

- die Anstrengungen zur Rationali-
sierung des Energieeinsatzes,

- die Aktivitäten zur Motivierung
der Mitarbeiter und

- die Farm der Verankerung des
Energiemanagements in der Auf-
bauorganisation ..

herangezogen. Einen Uberblick über
den aktuellen Stand dieser Bemühun­
gen in der österreichischen Industrie
bieten die Ergebnisse der Erhebung.

3.1 Kenntnis der Energiebedarfs­
struktur und des Energieflusses

Um den Energieeinsatz rationalisie­
ren zu können, ist vorerst eine ein­
gehende Analyse der Energiebe­
darfsstruktur zweckmäßig. Dadurch
können die wichtigsten Energiever­
braucher erkannt, Prioritäten gesetzt
und Ansatzpunkte für Einsparungs­
möglichkeiten gefunden werden.
Zur Deckung der in der Produktion
nachgefragten Nutzenergien [8]
müssen entsprechende Endenergie­
träger [9] eingesetzt werden, die der
Betrieb meist am Beschaffungsmarkt
zuzukaufen hat. Die Frage nach dem
mengenmäßigen Einsatz dieser End­
energieträger konnte daher auch
von praktisch allen an der Umfrage
teilnehmenden Betrieben - mehr
oder weniger genau - beantwortet
werden. Informationen, wofür diese
Energie anteilsmäßig innerhalb des
Betriebes verwendet wurde, liegen
aber nur in 27% der Betriebe vor, nur
17% der Betriebe haben ihren Ener­
gieverbrauch zum Zeitpunkt der Er­
hebung einer eingehenden und
systematischen Untersuchung im
Sinne von Energieflußbildern oder
Energiebilanzen unterzogen (siehe
Abb. 11. Allerdings ist der Anteil jener
Betriebe, die bereits solche Informa­
tionen erarbeitet haben, stark von
der Betriebsgröße abhängig. So
geben sich von den Betrieben mit
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bekannt I 27

Systematische Untersuchung des
betrieblichen Energieverbrauches

nicht bekannt, da nicht untersucht I 70

kei ne Antwort ] 3

Gebiet oder geben dazu keine Ant­
wort {siehe Abb. 21. Dieser Umstand
dürfte wohl auf die inzwischen ein­
getretene Beruhigung auf dem Ener­
giemorkt, auf die rückläufige Konjunk­
tur und die wirtschaftlichen Schwie­
rigkeiten vieler Betriebe zurückzufüh­
ren sein. Diese Vermutung wird auch
in einer Untersuchung von Bayer [10]
bestätigt, der ebenfalls zur Ansicht
gelangt, »daß Wirtschaftswachstum
und hohe Investitonstätigkeit eine
Voraussetzung für die Möglichkeit
des Energiesporens bilden, weil nur
so energiesparender technischer
Fortschritt verwirklicht werden kann.
Hohe Energiepreise allein sind keine
hinreichende Bedingung für Einspa­
rungen.« Wie auch bei den bereits
realisierten Maßnahmen - und wohl
aus denselben Gründen - ist bei den
geplanten E.nergiesporprojekten ein
deutliches Ubergewicht der Groß­
betriebe zu verzeichnen.
Energieeinsporungen im Betrieb kön­
nen an vielen Punkten ansetzen. Zur
Abstimmung dieser Teilaktivitäten im
Hinblick auf betriebliche Zielvorstel­
lungen und firmenpolitische Grund­
sätze hot sich die Erorbeitung eines
integrierten betrieblichen Energiekon­
zeptes als zweckmäßig erwiesen.
Jedoch nur 21% der Industriebetriebe
können auf ein solches Konzept hin­
weisen. Vergleicht mon diese Anga­
ben mit jenen über die durchgeführ­
ten Energiesporprojekte, so muß fest­
gestellt werden, daß affenbor in sehr
vielen Betrieben Energiespormaß­
nahmen ohne Einbindung in ein über­
geordnetes Gesamtkonzept abge­
wickelt worden sind.

80 _ %30 40 50 60 7Q20

mende Maßnahmen gesetzt, 25%
Verbesserungen an den Energie­
umwandlungs- und -verteilungs­
anlagen durchgeführt (siehe Abb. 2).
Auffallend sind die deutlich vermehr­
ten Aktivitäten der Großbetriebe, die
sich wohl durch die in der Regel bes­
seren technischen, finanziellen und
personellen Voraussetzungen erklä­
ren lassen. Auch dürfte ein wirtschaft­
licher Einsatz von energiesporenden
Anlogen In Großbetrieben bei
erhöhtem Mengendurchsatz leichter
nachweisbor sein als in Kleinbetrie­
ben. Ein Einfluß der Energiekasten­
belastung auf das Ausmaß der Spor­
aktivitäten läßt sich überraschender­
weise statistisch nicht nachweisen.
Ganz im Gegensatz zu den in vielen
Betrieben bereits durchgeführten
Rationalisierungsmaßnahmen ist die
Anzahl jener Betriebe, die zum Zeit­
punkt der Erhebung Energiesparmaß­
nahmen planten, gering. Fast zwei
Drittel der Betriebe planen derzeit
keinerlei Aktivitäten auf diesem

10

Kenntnisstand über die Struktur
der betrieblichen Energienutzung

mehr als 500 Beschäftigten bereits
59% über ihre Energiebedorfsstruktur
informiert, 48% haben eine Energie­
flußanalyse durchgeführt, und von
den verbleibenden 52% beabsichtigt
immerhin ein Drittel, das in nächster
Zeit zu tun.

Die wesentlich veränderte Situation
auf dem Gebiet der Energieversor­
gung führte in den letzten fünf Jahren
offensichtlich dazu, daß in den Betrie­
ben in einem überraschend hohen
Ausmaß Energiespormaßnahmen ge­
setzt wurden. Nur 22% der Betriebe
hoben in den letzten fünf Jahren
keine Maßnahmen zur Rationalisie­
rung des Energieeinsatzes getroffen.
In 46% der Betriebe wurde versucht,
durch organisatorische Maßnahmen
den Energieeinsatz zu senken, 35%
der Betriebe haben wärmedäm-

3.2. Maßnahmen zur
Rationalisierung des
Energieeinsatzes

durchgeführt 116
f-_..J

Abb. 1: Kenntnisstand der Betriebe über die Struktur der betrieblichen Energlenulzung und Durchluh.
rung von systematischen Untersuchungen des betrieblichen Energieverbrauchs (Antworten In %
der Betriebel

kei ne Antwort 84

3.3 Maßnahmen zur
Mitarbeitermotivation

Der Erfolg von Energiesporbestre­
bungen in Industriebetrieben ist viel­
fach auch abhängig von der Einsicht,
der Motivation und der Verhaltens­
weise der Mitorbeiter. Sind die erfor­
derlichen Maßnahmen gegen Ge­
wohnheiten, bestehende Regelungen
oder die Bequemlichkeit der Mit­
arbeiter gerichtet, so werden nicht

10 20 30 40 50 60 70 80

I 80
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nicht durchgeführt
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selten psychologische Barrieren ouf.
gebaut, die die Durchsetzung ziel.
orientierter Aktivitäten auf dem
Gebiet der Energiebewirtschaftung
verhindern oder zumindest behin­
dern. Diesem Effekt kann insoferne
entgegengewirkt werden, wenn
durch rechtzeitige Information und
Schulung den Mitarbeitern die Not­
wendigkeit der getroffenen Maß­
nahmen einsichtig gemacht wird llll.
Die österreichischen Industriebe-

planen solche Aktivitäten für die
Zukunft (siehe Abb. 31. Wie erwartet,
zeigt sich auch in diesem Punkt der
erweiterte Handlungsspielraum der
Großbetriebe. So wurden alle dar­
gestellten Möglichkeiten mit steigen­
der Beschäftigtenanzahl auch in
signifikant vermehrtem Ausmaß
durchgeführt.

rung in die Aufbauorganisation einer
Unternehmung.
Diese Auffassung teilen allerdings
nicht alle Industriebetriebe Oster­
reichs. So bestand zum Zeitpunkt der
Erhebung bei 69% der Betriebe
keine Organisationseinheit, die sol­
che Aufgaben wahrzunehmen hat.
Dabei zeigt sich ein sehr markanter
Einfluß der Betriebsgröße und auch
der Energieträgerkostenbelastung.
Während 79% der Betriebe mit

durchgeruhrt

10 20 30 40 50
%

keine 22

Organisatorische Maßnahmen (Schichtbe- 46
trieb, Personalanweisungen, Oberwachung)

Verbesserungen an den Energieumwandlungs-
26und -verteilungsanlagen

Wärmerückgewinnungsanlagen 20

Wärmedämmende Maßnahmen 35

Einsatz nichtkonventioneller Energie-
6systeme (Sonnenenergie, Wärmepumpe etc.)

Einsatz von Kraft-Wärme-Kopplung, Block-
heizkraftwerf 'n etc.

Umstellung auf weniger energieintensive
14Produktionsverfahren

Veränderungen am Produkt oder an der Pro- 4
duktpalette zwecks Enerqieeinsparung

geplant

10 20 30 40 50 60 70
+-_..L...-_~~_~_-'-_..L...-~"""'_%
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Abb. 2: Durchgefuhrte und geplante Maßnohmen zur Rollonal,slerung des [nergleelnsalzes In den Betrieben (Antworten In % der Betriebe unter [,n.
beZiehung von Mehrfochongabenl

triebe tragen diesem Grundsatz
nur teilweise Rechnung. Unter den
angeführten Maßnahmen zur Mati­
vierung der Mitarbeiter zu energie·
bewußtem Denken und Handeln
werden Informationsveranstaltungen
und Plakate (20%) sowie die Aktivie­
rung des betrieblichen Vorschlags­
wesens 115%) noch am häufigsten
genannt. 56% der Betriebe haben
bisher keinerlei Maßnahmen durch­
geführt. Noch weit weniger Betriebe

3.4 Energiemanagement in der
betrieblichen Aufbauorganisation

Der Umfang der Aufgabengebiete
des Energiebedarfsmanqgements,
wie z. B. die Durchführung energie­
wirtschaftlicher Bedarfs- und Kosten·
analysen, die Kontrolle und Steue­
rung des Energieverbrauchs, die
Energieplanung, die Betreuung der.
erforderlichen Anlagen usw., erfor­
dert eine entsprechende Eingliede-

20-49 Mitarbeitern keine dies­
bezügliche Organisationseinheit be­
sitzen, sind es bei Unternehmungen
mit mehr als 500 Beschäftigten nur
noch 13%. Mit steigender Energie­
kostenbelastung nimmt der Prozent­
satz jener Betriebe, die eine solche
Stelle installiert haben, ebenfalls zu.
Nahezu 90% der Unternehmungen,
die eine solche Organisationseinheit
besitzenf • hatten diese Stelle vor der
ersten Olpreiskrise im Jahre 1973
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noch nicht eingeführt. 44% reagierten
auf den ersten, weitere 41 % auf den
zweiten Ölpreisschock. Trotz der

täten auf dem Gebiet rationeller
betrieblicher Energiebewirtschaftung
zweckmäßig sind, wird ihr Handeln

durchgeführt

erfolges unter Beachtung der er­
forderlichen Liquidität und
Im produktionswirtschaftlichen

geplant

10 20 30 40 50 60 10 20 30 40 50 60 70 80
+-_..L-_"-----'_~_--'-_--'-_%+-_..1.-_'--------'-_---'-_-'-_........._-'----'........._ %

keine

Kurse, Seminare
Vorträge 9

56

3

77

Informationsveranstal- 19

tungen , Pl aka te 1--__---'

Wettbewerbe

Aktivierung des betrieb- 15

1ichen Vorschlagwesens 1--_-'

Sonst i ge 13

o

6

11

Abb. 3: Durchgeluhrte und geplante Maßnahmen zur Motivation der Mitarbeiter Zu energiesporendem Denken und Handeln (Antworten In % der
Betnebe unter EInbezIehung von Mehrfachangabenl

daraus ableitbaren zunehmenden
Bedeutung des Energiemanage­
ments bleibt die Beschäftigung mit
energetischen Fragestellungen in der
Mehrzahl der Betriebe Nebenauf­
gabe {siehe Abb. 4l.

auf den Unternehmungserfolg aus­
richten müssen. Dabei sind in erster
Linie im

betriebswirtschaftlichen Interesse
an einer Senkung der Energie­
kosten zur Sicherung des Betriebs-

Interesse on einer ausreichenden
und gesicherten Energieversor­
gung als Voraussetzung betrieb­
licher Leistungserstellung,

die Antriebe für die Vorgangsweise
der Geschäftsleitung zu sehen [121,

4. Betriebswirtschaftliche
Voraussetzungen zu
energiebewußtem Handeln

Will man anhand der oben bespro­
chenen Punkte beurteilen, wie weit
nun das Energiebewußtsein in den
ästerreichischen Industriebetrieben
bereits ausgeprägt ist, so sind jeden­
falls auch die betriebswirtschaftlichen
Voraussetzungen zu berücksichtigen,
die den zur Durchführung energie­
wirtschaftlicher Maßnahmen erfor­
derlichen Entscheidungen zugrunde
liegen. Jede verantwortungsbe­
wußte Unternehmungsleitung, die
darüber zu entscheiden hot, ob und
wenn ja, in welchem Ausmaß, Aktivi-
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als Hauptaufgabe I I als Nebenaufgabe I
10 20 30 10 20 30 40

% %

Linienabteilung 13

Stabsabteilung 1 33

Energiebeauftragter 2 32

Energieteam 8

Abb. 4: Form der Verankerung der OrganIsatIonseinheiten des Betneblichen Energiemanagements In
der Aufbouarganlsatlan (Antworten In % der Betnebe, die eine solche OrganisatIonseinheil ein·
genchtet hoben bzw. geplant hoben unter EInbezIehung von Mehrfachangabenl
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steigenden Zwang zum Energiespa­
ren besonders die Möglichkeiten zur
effizienten Nutzung zum Energieträ­
ger durch Rationalisierungsinvestitio.
nen immer mehr in de~ Vordergrund
unternehmerischer Uberlegungen.
Freilich werden Industriebetriebe sol­
che Einsparungsprojekte nicht als
Selbstzweck, sondern innerhalb der
betriebswirtschaftlichen Rahmen­
bedingungen sehen müssen. Bei der
Beurteilung der Zweckmäßigkeit von
Energiesporinvestitionen steht daher
jede dieser Maßnahmen, sofern es
sich nicht um eine Muß·lnvestition
handelt, besonders in Zeiten knopper
liquider Mittel in umittelbarer Konkur­
renz zu ollen anderen Investitionsvor­
haben und den dort angelegten wirt­
schaftlichen Kriterien, wie möglichst
kurze Kapitalrückflußzeiten oder
hohe Renditen.
Die wesentliche Rolle betriebswirt­
schaftlicher Überlegungen bei der
Entscheidung über die Durchführung
von Energiesparinvestitionen wird
durch die Erhebungsergebnisse be·
stätigt. Trotz gestiegener Energie­
preise sieht fast die Hälfte der

~ Anteil der Kosten für den Energie­
~ trägerbezug am Nettoumsatz

beantwortet
........,==>:o:0::ס1

Abb. 5: Kenntnisstand der Betriebe uber den Anteil der Kosten des Energ,etragerbezuges am
Nelloumsotz bzw. an den Herstellkosten (Antworten In %der erlaßten BetrIebei

keine Antwort

wird nicht erfaßt ~~~~~~~~~

4.2 Fehlende Wirtschaftlichkeit
läßt viele Energiesparprojekte
scheitern

10 20 30 40 50 60 70 80

Angesichts der unsicheren Erwartung
hinsichtlich der Energiepreisentwick­
lung und der »Grenzen des Wach­
stums« treten neben dem allgemein

In zahlreichen Unternehmungen wer·
den die Energiekosten durch dos
Rechnungswesen nur ungenügend
erfaßt. Wie Abb. 5 zeigt, wird in
32% der Betriebe der Anteil der
Energieträgerkosten am Netto­
umsatz nicht erfaßt, gar 71% der
Betriebe kennen ihren Anteil der
Energieträgerkosten on den Herstell­
kosten nicht. Wie erwartet, steigt mit
zunehmender Betriebsgröße auch
der Anteil jener Betriebe, die die
gestellten Fragen zur Energiekosten­
belastung beantwortet hoben. Den­
noch erstaunt es, daß 13% der
Betriebe mit mehr als 500 Beschäftig­
ten ihren Anteil der Energieträger­
kosten am Nettoumsatz nicht erfas­
sen.

Nimmt mon die Höhe der Energie­
kosten on den gesamten Produktions­
kosten, am Umsatz u. ä. - mit
gewissen Vorbehalten - als ein Maß
für die Motivation der Unterneh­
mungsleitungen zu energiebewuß­
tem Handeln, so zeigen die aus­
gewiesenen Energiekostenanteile im
Vergleich zu anderen Kostenfaktoren
immer noch ein relativ niedriges
Niveau. Somit erscheint die all­
gemeine Wettbewerbsfähigkeit und
die Ertrogskroft der Industriebetriebe
durch die Energiekostenbelastung
auch unter Berücksichtigung über
dem Durchschnitt liegender Energie­
preissteigerungsraten nicht nachhal­
tig gefährdet.
Die Umfrogeergebnisse zeigen, daß
der Energieträgerkostenanteil am
Nettoumsatz bei den auswertbaren
196 Betrieben im Jahre 1981 im arith­
metischen Mittel 3,7% betrug, wobei
der kleinste Wert mit 0,2% und der
größte Wert mit 35,9% angegeben
wurde. Der durchschnittliche Anteil
der Energieträgerkosten on den Her·
stellkosten steigt bei in diesem Falle
113 auswertbaren Antworten auf
6,8% mit einem niedrigsten Wert von
0,4% und einem höchsten Wert von
53,1%. Vergleichsweise gibt Bayer
[141 für 1980 für die österreichische
Industrie insgesamt den Anteil des
Energieverbrauches in öS am Produk­
tionswert mit 4,5% on. Die Bedeu­
tung und Aussogefähigkeit solcher
Kennzahlen müssen zwar vorsichtig
beurteilt werden, dennoch ergeben
diese in der überwiegenden Zahl
der Betriebe geringen Energie­
kostenanteile auch eine relativ
geringe Motivation zur Durchsetzung
von Maßnahmen zur rationelleren
Energiebewirtschaftung.

4.1 Die Energiekostenbelastung
als Motivator zu energiebewuß­
tern Handeln

[131. Im folgenden sollen beispielhaft
die Situation der Energiekostenbela­
stung und die Wirtschaftlichkeit ener­
giesparender Investitionen als
wesentliche Parameter behandelt
werden.
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Betriebe in einer zu geringen oder
fehlenden Wirtschaftlichkeit ein Er­
schwernis für die Abwicklung ener­
giesparender Maßnahmen. Unter
den weiteren angeführten Barrieren
sind eine zu geringe Priorität (29%1
und fehlende technische Problem­
lösungen (21%) am gravierendsten.
Scheint die Hintansetzung vieler
energiesparender Investitionen durch
die schon erwähnte untergeordnete
Bedeutung des Einsatzfaktors Ener­
gie in vielen Betrieben erklärbar,
denen es an technischen Problem­
lösungen mangelt. Hier muß doch ein
gewisses Infarmationsdefizit ver­
mutet werden.
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Sonstiges 9

Abb. 6: Erschwernisse bel der Durchfuhrung von Energieproiekten IAntworten in % jener Betriebe.
die Moßnahmen zur Rotlonalisierung des Energieeinsatzes durchgeführt hoben unter Einbeziehung
von Mehrfachangabenl

Die Ergebnisse der Erhebung zeigen,
daß einerseits schon viele Betriebe
energiesparende Maßnahmen
durchgeführt haben, daß aber
andererseits die Kenntnisse über den
innerbetrieblichen Energiefluß noch
wenig ausgeprägt sind, Maßnahmen
zur Motivierung der Mitarbeiter zu
energiebewußtem Denken und Han­
deln in noch relativ geringem Aus­
maß durchgeführt wurden und das.
Energiemanagement als Organisa­
tionseinheit in der betrieblichen Auf­
bauarganisation noch sehr schwach
verankert ist. Es kann nachgewiesen
werden, daß die Betriebsgröße als
einer der wesentlichsten Einflußfakto­
ren auf die Aktivitäten zur rationellen
Energiebewirtschaftung anzusehen
ist. In vielen Punkten ist besonders bei
Klein- und Mittelbetrieben das Ener­
gjebewußtsein noch wenig ousge­
prägt.
Bei einer kritischen Beurteilung der
Situation dürfen aber die betriebs­
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen
nicht unbeachtet bleiben. In den mei­
sten Betrieben ist die Energiekosten­
belastung im Vergleich zu anderen
Kostenfaktoren noch zu gering, daß
genügend Anreiz zur Durchsetzung
von Maßnahmen des Betrieblichen
Energiemanagements besteht. Trotz
gestiegener Energiepreise können
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viele Energiesparinvestitionen wegen
fehlender oder zu geringer Wirt­
schaftlichkeit nicht realisiert werden.
Dennoch müssen die Ergebnisse der
Bestandsaufnahme als wenig zufrie­
densteIlend bezeichnet werden. Die
derzeit entspannte Lage auf dem
Energiemarkt darf über die langfristig
zu erwartende Entwicklung der
Weltenergieversorgung nicht hin­
wegtäuschen und zu energiewirt­
schaftlicher Passivität verleiten. Man
muß lernen, den Einsatz von Energie
im Betrieb ebenso rationell und spar­
sam zu behandeln wie andere Pro­
duktionsfaktoren. Dies erfordert aber
eine intensive Auseinandersetzung
mit der Problematik und ein gestei­
gertes Energiebewußtsein.
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